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Schulzensuren.
Man muß geradezu davor warnen, in

den Schiilzensuren einen absoluten Wertmesser
zu sehen, so sehr sich dieselben äitßerlich durch

 

Rubrizieren in bestimmten Nummer diesen
Anschein geben. 1.50 Iungeti, die der
Schreiber dieser Zeilenzzz in ;;;«;L;»verfchiedenen
Klassen unterrichtet, zu zensieren, dazu gehört
für den Lehrer eine Mensche (ntitnis, ein
Einblick in bie berfchlungenen Pfade der
jugendlichen Psyche, daß es ein Wunder sein
müßte, wollte man diese Eigenschaften bei
dem größten Teile der Ingenderzieher vor-
aussetzen. Denn Menschen, und zwar irren-
de, find auch wir Lehrer.;·;z»Kein Geschäft
verursacht wohl auch uns größere Sorgen,
Unruhe und bangen Zweifel an der eigenen
Urteilskraft wie das Anfertigen der Schulzen-
suren innerhalb des Großbetriebs der heuti-
gen Mamniutanstalten. Massenproduktion
wie in der Fabrik!

Vielleicht darf daher die Frage aufge-
ivorfen werben, ob unsere Zensuren nicht in
gewissen Punkten modifiziert werden könnten.

Die tragischen Ausgänge, zu denen diese
Schulzeugnisse nun schon so oft geführt
haben, mahnen jedenfalls zur ernsten Erwä-
gung. Es geht nicht an, zu sagen, daß der
junge Mensch, der iti seiner Verzweiflung, ob
er nur von der Schule oder dem Haus
mißverstanden wird, sich keinen anberenm‘elußs

“weg weiß, als zur Waffe zu greifen, auch
sofort bei jeder atideren«».,.»Probe, die das
Leben an ihn gestellt hätte, versagt·,.hätte.
Und dann, wie oft hören wir von der In-
gend das Wort von der ungerechten Behand-
lung durch die Schule, das sie in die Form
zu kleiden pflegte »Der Lehrer kann mich
nicht leiden!« Das brauchtznichiimmen nicht
einmal in den meisten Fällen, die bequeme
Atisrede der Faulheit zu sein, sondern der
gerechte Ausdruck des Gefühls unrichtiger
Behandlung oder doch der Empfindung des
Mißverhältnisses zivlfchen aufgewandter Arbeit
und schließlichein Erfolg.

Und da sind wir auch gleich. bei der
schwachsten Seite unserer Schulzeugtiifse,
der Fleißttdte, die die Schule ausstellt. Sie
sieht doch schließlich nur den Erfolg des auf-
gewandten Fleißes, und mag derselbe in
vielen Fallen an richtigen Verhältnis zutn
häuslicheii Fleiß stehen, In vielen versagt
dies RechetiexempeL So kommt-s, daß gar
mancher (fange, Der sich redlich zu Hause
abisualt und ichwer lernt, immer nur die be-
scheideiie ö erlangt, wenn er nicht gar m Den
Geruch der Faulheit totem-n. Seiti befähig-
ter Kamerad verwendet tauiii ein Drittel der-
selben häuslichen Arbeit und bekommt die 1.
Also unbedingt sicher tanzt die Schule über-
haubt nicht den Fleiß eines Schülers beur-
teilen, nur aus Grund des erzielten Erfolges.
Man sollte ihr füglich es erspuislh unwiffenb
und ahiiungstds ein falsches Urteil fällen zu

- müssen, und im Schüler das Gefühl unge-
rechter Behandlung aufkommen zu lassen.
Mehr wie die Schule vermag das Haus in
diffizilen Fällen den Fleiß zu beurteilen.

Ebenso atifechtbar ist viefach, Wenn auch
seltener, die Aufitierksamkeilsnote Wie viele
blutarme Jungen müssen ihre Körperschwäche
noch büßen durch eine schlechtere Zensuizedie
Abtentung im Unterricht, eine Folge ihreö
Gebrechens und ihrer Krankheit, wirdihnen
noch zum Vergehen angerechnet!

JU- so geht’s} fort, auch in den Leistun-
gen. Im Turiiem da sind starke und schwäch«
ltche Jungen in derselben Klasse, gewanbte
und ungeschickte. Der eine vollführt fpielenb
die schtvierigsten Gerätübungen, der andere
maht lich vergeblich, aber mit gutem Willen
ab und bringt es nicht zum Aufzug. Er
büßt die Schwäche seines Körpers oder die
angeborene Aengstlichkeit mit einer 4, iWV
aufgewandten Fleißes. Im Zeichnen und
Schreiben ist es genau so. Wie kommen
denn die anderen- Zensuren zustande? Da
wird aiis Den, mündlichen und schriftlichen
Leistungen, die möglicherweise getreu im Ne-

InserateniAnnahme Heisdebrandstraße 3. part.
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tizbiich des Lehrers gebucht finb wie eine
Ware im Geschäftsbuch des Kaufmanns, das
Mittel gezogen, und dann steht fein PRINT-
lich die Note 1, 2, 3, 4 afw. da- mlt MAT-
niöfen Differenzieriltigen Durch Plus- und
Minuszeichen. Ich habe mich immer gewans
Dert, daß die Ausgestaltung noch nicht 51631!
0 oder 00 wie beim ungarifchen Weizenmehl
gekommen ist. Besteht denn wirklich zwischen
dem Schüler, der mit der 4 zenfiert Wird-
und seinent Kameraden, der die 3 nocht er-

hält, ein so gewaltiger Unterschied, baszdte
Konsequenz manchmal so unerbittlich WII
muß, daß der eine es oft mit dem Verlust
eines Lebensjahres zu büßen hat? ‘33“le
nicht die schriftlichen Leistungen, Die Klassen-
arbeiten, die oft wie ein Alp auf gehaler
und Haus, ich kann wohl sagen, auch auf
Dem Lehrer lasten, oft noch eine zu hohe
Wertschätzutig bei der Bemessung der-Schluß-
zensur? » »

Wir kargen meines Erachtens in vielen
Fälleii zu sehr mit der aufniunternden Aner-
kennung, besonders bei dem schwach veran-
lagteti Schüler, die Zensur läßt Dukchweg
eine Rubrik vermissen, in der eine Note
Aufnahme finden könnte über den guten
Willen des Schülers, das nachhaltige Be-
mühen, etwas zu leisten, auch wenn der
Arbeit der sichtbare Erfolg fehlt. Die
Fleißnote möchte ich am liebsten ganz» bespi-
tigt wissen, über den häuslichen {Heiß maß
das Haus so wie so besseren Bescheid wissen
als die Schule, und Differenzen fuhren nur
zu oft zu unnötigen Konflikten unD bringen
die Schule in Den Geruch der ungekikthten
Zenfierung. .

Auch mit der Zeiisur in der Aufmerksam-
keit ist es so eine eigene Sache. Soluilge
wir nicht an den höheren Schulen den Wh-
kundigen Schularzt zur Seite haben, für den
allerdings eine ganz spezielle Berufsvorbil-
bang zumal auf pshchtatrischem Gebiet, zu
fordern ist, werden lieh Die Fälle-und sie
dürfen recht zahlreich sein-nicht umgehen
lassen, wo diese Zenfur keine genügende Rück-
sicht auf die psychische Grundstintmung des
Schülers nimmt.

Und was die Zetisuren in dem Haupt-
fächern anlangt, so wird kein Vernünfliger
in ihnen absolute Werturteile sehen; nur ein
Bild anzuwenden: wenn die Schulzeiisuren
auch äußerlich durch Ziffern gewissermaßen
besonders isxakt zu sein vorgeben, so geben
sie doch nicht wie das Thermomeler von der
Wärme oder das Varometer von der Luft-
höhe eine durchaus und unbedingt zutrffende
Vorstellung von den Leistungen und der Be-
anlagung eines Schülers, sondern ihnen ge-
bührt höchstens die Wertung einer Wetter-
prognose: sie kann zutreffen, vielfach tut sie
es aber nicht, das sehen und erleben wir
tagtäglich. Dr. P. W.

 

 

Flug stellten nnlt innerem.
Brutmer den 6. Oktober l.9t·li5,

ui.ichdruct der »Origiticttartitel« nur mn voller
Quellenangabe gestatten

Mitteilungen aus Ort titsc- Lsmgez.,seitd·, sofern diese
das öffentliche Interesse beanspruchen werden liess

unter strengster Distretioii aufgenommen.

dh. sVereinsverfatnmlung oder öf-
fentliche Bersammlung?] Manche Poli-
zeibehörde entsendet überwachende Beamte
auch in ,,Mitg l i e D er“ - Versammlungen
größerer, politischer Vereine, was deren Vor-
itstände gewöhnlich als Berstoß gegen das
neue Reichsvereiiisgesetz betrachten und Lärm
schlagen, weil eine polizeiliche Ueberwachung
nur bei ,,d ff e n t l ich e n“ Versammlungen
statthaft sei. In den wenigen Monaten des
Bestehens des Vereinsgesetzes hat sich das
Oberverwaltungsgericht mit derartigen Fällen,
noch nicht beschäftigen können. Immerhin
bietet seine seitherige Rechtsprechuiig in glei-
chen Fällen, wie gegenüber Privatvereinen
von Jgrößerer Mitgliederzahl, einen schäfens-
werten Anhalt. Unsere höchste Instanz in
Verwaltungssachen hält sich nicht an die Bezeichtiung einer Personenmehrheit als
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Verein, sondern sie unterscheidet scharf zwi-
schen dem Bestehen eines wirklichen Vereins
und zwischen bloßen ,,vereinsähn-
lichen Gebilden«. Unter letztere rechnet
sie solche Vereine, deren Organisation eine
so lose, deren Mitgliederzahl eine so große,
die Zusammensetzung eine so wechselnde und
die Voraussetzung für Erwerb und Verlust
der Mitgliedschaft so gering und so leicht
zu erfüllen ist, daß ihre Mitglieder als ein
iti sich geschlossener, bestimmt abgegrenzter
Kreis innerlich untereinander verbundener
Personen nicht angesehen werden kann. Dein
Schicksal, nicht als Verein im juristischen
Sinne, sondern nur als ,,vereinsähnliches
Gebilde« zu gelten, verfieleii bisher verschie-
dene große Arbeiterverbände, so der deutsche
Bergatbeitervetband und der deutsche Textil-
arbeiterverband, gelegentlich der Veranstal-
tung von Tanzlustbarteiten für ihre Mitglie-
der. Das O. Verw. Ger. sah den Tanz
als „öffentlich“ an, Denn Die bloße Mitglied-
schaft bei einem großen, über verschiedene
Ortschaften utid Provinzen zerstreuten Ver-
bande genüge noch nicht für den Charakter
einer geschlossenen Gesellschaft Hiernach
wird die polizeiliche Ueberwachuitg von
Mitgliedernersammlungen größerer politischer
Vereine erklärlich. Indessen bleibt für die
Polizei wohle beachten, daß es nach Ansicht
des O. Berti-. Ger. dennoch denkbar ist,
daß die Mitglieder einer, gemäß des Ver-
bandsstatuts tii einer Qrtschast errichteten
Zweigstelle eines größeren Verbandes unter
sich eine geschlosseneWGesellschaft bilden koll-
nen. Hierfür sind aber Tatsachen notwen-
dig, die für eine engereJVerbtndung und
Abgeschlossenheit Des“ Kreises der Mitglieder
der örtlichen Zweigstelle sprechen. Die bloße
Gemeinsamkeit der politischen Gesinnung und
der politischen Zele getiügtgallein noch nicht.

* Krieger-Vereins Freitag, den 9.
cr. nachm. ö Uhr findet Stabssitzung, wobei
Kassenpriisung, und Sonntag, den 11. cr.
nachm. l Uhr der fällige Monatsapell
statt. Die Katneradeii,,»welche zur Reserve
entlassen sind, und in den Krieger-Verein
einzutreten wünschen,·.«werdeti ersucht, an
dieser Versammlung»«teilzuiiehmeii.

* sDas Gesangs-Kdnzert des
f211. -G. -’ . „(Dann zu«s zum Besten des
Fonds für Errichtung des Kaiser Wilhelm-
Dentmals in Brockau findet Sonnabend, den
17. October b. I. statt. Die Konzertleilutig
hat der Dirigenl des Vereins Herr Schol-
tiffect. Ferner hat der Verein die Mitwir-
kung des nonzertmeisters»-, Schöber gesichert.
Der Anfang ist auf 8 Uhr abends angesetzt.
Eintritt pro Person 40 Pfg. Ieder Mehr-
betrag wird dankend angenommen. Eintritts-
Programme find bereits in P e u t e r ’ s
Elablifsemetit zu haben·

* sHafenjang Der Preis stellt sich auf
3——3,5U Mk., doch dürfte er bald billiger
werben, Da selten so viele Hasen auf den
Feldern getroffen werden wie Diesmal. Der
erste Satz der sog. Märzhasen hat sich außer-
ordentlich gut entwickelt; auch der zweite
Satz ist gut durchgekdmmen.— Ebenso ver-
sp.«"ht die Iagd auf Fasanen eine reiche
Ausbeute —- Um festzustellen, wie weit Ha-
sen wandern,«;«hat Rittergutsbesitzer von-Sieg-
ler in Sdbdska (Posen) eine größere Anzahl
im linken. Löffel mit einer zmitzS gezeichne-
ten Ohrmarke zzversehem Die Iagdbefitzer
bzw. Erleger solch gezeichneter Hasen werden
ersucht, Mitteilung zu machen, _ in welchem
Revier»diese zur Strecke kamen.

* lGine KindergendssenschastJ Eine
Kindergendffenschaft zum Zwecke der Pflan-
zenpflege und Hebung der Natur- und Le-
bensfreude ist in der Provinz Schwung-Hol-
stein gegründet worden. Sie hat in Rein-
seld (Ost-Holftein) ihren Sitz; ihr Wirkungs-
kreis dehnt sich auch auf Die Gemeindebezir-
ke Steinfeld und Neuhof aus. Die Kinder
sollen mit Unterstützung Srwachfener angehal-
ten werben, Obstbäume usw. auf geeigneten

« .t gesteuequ-u- .‚aa' Deutschland-« »Sei-i a D
Jüaftr “kann! und Wunde-kr-
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Plätzen und ati den Straßen zu pflanzen
und zu pflegen. Der Ertrag ist zu gemein-
samen kleineren und größeren Ausflügen,
Musikpflege und Bücheranschasfungen für die
gemeinschaftliche Bibliothek bestimmt; auch
sollen davon die Kosten gemeinsamer seftlicher
Veranstaltung bestritten werben. Die Kin-
dergenossenschaft erwirbt die Rechte eines ein-
getragenen Vereins, damit sit ·« der Lage
ist, Schenkungen und Vermächtitisfe von Kin-
derfreunden anzunehmen und zu verwalten.
Die Selbstverwaltung gemeinsamer Angele-
genheiten, die Erziehung zum Gemeinsinn,
die Freude an eigner Tatkraft, an Natur
sind Kunst wird durch eine solche Vereinigung
dem Kinde unbedingt in hervorragender Wei-
se unerzogen. Der dieser Veranstaltung zu-
grunde liegende Gedanke, schon die Kinder
im und zum genossenschaftlichen Geiste zu er-
ziehen, ist so originell und bedeutsam, daß
er allseitige Beachtung verdient.

« sLDanu gelangt das 25-Pfetmig-
Stück in den Verkehrs Ueber den Ter-
min, an welchem das neue 25-Pseiinig-Stück
zur Ausgabe für Den Geldverkehr gelangt,
erfährt die ,,Inf.« an unterrichteter Stelle
im Reichsschaßamte, daß vor Iuli nächsten
Jahres jedenfalls nicht an eine Inkurssetzutig
der neuen Münze zu denken ist. Gegenwär-
tig erwartet man auch weitere künstlerische
(Entwürfe, Die dem bekannten Preisausfchrei-
ben gemäß vom siteichsschatzamte entgegenge-
nomtnen werben. Mehrere Arbeiten von
Künstlern sind bereits eingegangen, unD man
erwartet, daß bis zum Ablauf det gesetzlich
festgeleglen Frist (1. Dezember d. I.) noch
eine Aiizahil weiterer Entwürfe bei Der Be-
hörde eintreffen wird. Im Oezember bzw.
Januar d. J. wird dann das Preisgericht
seinen Spruch fällen. Daraufhin wird im
Reichsfchatzatnte ein Entwurf ausgearbeitet,
Der sich auf die Beschaffenheit des 25-Pfenn-
its-Stückes und dessen künstlerische Ausgestal-
lung bezieht. Man erwartet, daß der Bun-
desrat sich mit dieser Vorlage im Februar
oder spätestens März befassen und eine ent-
sprechende Entscheidung treffen wird. Selbst-
verständlich ist die Behörde nicht an den
Spruch des Preisgerichts bezüglich der Ein-
gabe gebunden. Es kann nach eignem Er-
messen die künstlerische Ausgestaltung der neu-
en Münze wählen unD sie iti der Vorlage
zum Vorschlag bringen. Da nach der Be-
schlußfassung des Bindesrats noch eine ge-
raume Zeit "e zui Herstellung der Stein-
s-el 2c. verge. so kann nicht vor Sommer
des nächsten ires mit der Ausgabe der
25stennig-Sl,ieie gerechnet werben.

_.. Letzte Inhalt-oft _—
Bei dem zwischen Breslau Hauptbhf. und

Berlin verkehrenden Eilgüter- und zPostzuge
6054 ereignete sich in Der Nacht vom 5.«

zum 6. auf Station Spittelndorf ein erheb-

licher Unfall. Es sollte ein heißgelaufener

Viehivagtin, welcher etwa in der Mitte

des Zuges, aus dem Zuge ausgesetzt werben.

Beim Zurückdräcken des Zugleils mit dem.

heißgelaufenen Wagen, fuhr derselbe so heftig
auf Die Viehrainpe auf, daß etwa 10 Wa-

gen mehr oder weniger stark beschädigt und
einige Stück Großvieh getötet warben. Wen

von den dabei beteiligten Bahnbedientesten

ein Verschulden trifft, muß die eingeleitete

Untersuchung ergeben.
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politische Rundfehau.
Deutschland.

*K‘Eaifer Wilhelm wird fich. in» den
nächsten Tagen auf kurze Zeit nach Ko nigs-
bcrg begeben.

* Neben dem Gesandten Kaiser Wil-
helms werden auch der Vertreter Oster-
reichs und Hollands dem Papst
Gtückwünsche zum goldenen Priesterjubiläum
überbringen

deDas Gutachten der zuständigen preußischen
Behörden über das Reichsapotheken-
gesetz wird demnächst beim Reichsamt des
Innern eingehen Bei den sehr erheblichen
Meiiiiiiigsverschiedenheiten die noch über grund-
legende Fragen bestehen, ist noch gar nicht ab-
zusehen wie sich der schließliche Entwurf, der
Ende nächsten Jahres an den Reichstag gelangen
soll, gestalten wird.

itWie verlautet, wird der iiächstjährige
H e e r e s h a u s h a I t , soweit Preußen in
Frage kommt, an Neu bildiingeii fordern:
einen Kavalleriebrigadestab, ein Kavallerie-
reginient, einen Komniandeiir der SBioniere und
ein Pionierbataillon

’«·Bei der Reichstagsersatzwahl im
Wahlkreise M e m e l—H e h d e k r n g wurde der
bisherige Abg. S ch w a b a ch (nat.-lib.) wieder-
gewählt.

Sozialdemokraten Hofer 1863 Stimmen abge-
geben.
hatte im ersten Wahlgang der

erhalten Jii der Stichwahl iviirde Schwabach
mit 11403 gegen 6431 konservative Stimmen

Er legte jedoch im Mai sein Mandat
nieder, um einer etwaigen Kassierimg der Wahl
gewählt.

zuvorzukommen

Jl‘therreid)sllugaru.
*Sn der Hofburg zu Budapest taiischteii

und der mit
seiner Gemahlin zu Besuch anwesende Kö nig
Alfons von Spanien überaus herzliche

Kaiser Franz Joseph

Begrüßungsworte aus.

RBezüglich der Meldung,

gestellt.

bosnische Problem gelöst sehen möchten

dieJm böhmischen Landtag wieder-
holen sich in jeder Sitzung L ärms zenen

Deutsche sowohl wie
Tschechen erklären miteinander nicht arbeiten zu
wollen Infolgedessen hat Miiiisterpräsident Beck

. o s eph aus Biidapest
die Ermächtigung eingeholt, den Landtag bei
Fortdauer der Sturmszenen aufzulösen Er
erklärte, bis zum zweiten Dezember, dem Tage
des Jubiläums des Kaisers, unbedingt Ruhe im

Die Schließung des

und wüste Schimpfereien

vomKaiser Franz J

Reich erhalten zu wollen
Landtages hätte die Abdaiikung des Kabinetts
zur Folge. Es ist zweifellos, daß entweder
Miiiisterpräsident Beck mit der Neubildung be-
traut oder das Kabinett mit der Fortführung
der Geschäfte bis nach dein zweiten Dezember
betraut würbe. Die Regierung hofft aber, daß
die Androhung der Auflösung genügt, um die
Ruhe wiederherzustellen

England.
itDer Erste Lord der Admiralität Mc Kenna

hat eine Rede gehalten, in der er die Üb er-
legenheit der englischen Seemacht
für die sicherste Garantie des eiiropäischen
Friedens erklärte. Wenn jemals eine schwache
Flotte den andern Mächten die Aussicht ge-
währen foIlte, daß das englische Reich zerfalle,
würden diese Mächte sich von ihren ehrgeizigen
Hoffnungen unvermeidlich zu einem Schritt ver-
leiten lassen, der für den Welifrieden der aller-
unglücklichste sein würde. Nichtsdestoweniger sei

Zier Sm Irrtum des Berzens.
16] Originalroman von Franz Zistler.

tFortsetirnns

Die Worte waren mit zitternder Hand und
kaum leserlich geschrieben, das Papier trug die
Spuren von Tränen an fich.

Finster und drohend war der Ausdruck in
den Zügen Bergs und mit einer Erregung des
Abscheus warf er das Blatt auf den Tisch und
durchmaß mit großen Schritten das Gemach. «

Ein mächtiger Seelenkampf durchtobte sein
Juneres. Der Name Marie, der ihm einst so
teuer war, hatte eine Flut der schmerzlichsten
Erinnerungen wieder hervorgerufen, und die
alten Narben des Herzens, die er längst für
verharrscht hielt, begannen von neuem zu
bluten. »

Allmählich wurden seine Züge weicher, das
braune Auge bekam wieder den Ausdruckpon
Gutmütigkeit und Wohlwollen und mit einem
fiefen Seufzer sagte er:

»Wohlan, ich will den Wunsch der Armen
erfüllen und sie wiedersehen Aber was mag
da geschehen fein? Das gefeierte Mädchen ver-
lassen von aller Welt, sterbenskrank im
Spitalet Der Gedanke ist gräßlich. Vielleicht
ist ihr noch zu helfen. Also keine Zeit ver-
lorent«

Rasch hatte Berg seine Anordnungen ge-
troffen und nahm nun Abschied von seinen
Hausgenossen .

Sein plötzlicher Entschluß, nach Wien zu
reisen erregte bei feiner Mutter und bei Robert
nicht geringes Erstaunen nachdem er sonst der-

 

Für Schwabach wurden 9723, für
den Konservativen Biittgereit 2860 und für den

Bei der Hauptwahl im Jahre 1907
konservative

Kandidat 5668, Schivabach 4941, der Litauer
4221, und der Sozialdemokrat 3342 Stimmen

die Thronrede
Kaiser Franz Josephs werde den Ab-
geordneten beider Reichshälften die Üb er-
n a h m e B o s n i e n s ankündigen wird halb-
amtlich erklärt, die Thronrede sei noch nicht"fest-

Das bosiiische Problem ist allerdings
auf der Tagesordnung, die Regierung wird aber
abwarten, ob nicht aus der Mitte der Ab-
geordneten ein Antrag gestellt wird, damit durch
die Äußerung der Delegierten der Regierung
die Richtung angegeben wird, in der diese das

 

jede Werbearbeit für die Aufrechterhaltung einer
größeren Macht, als die Umstände des Augen-
blicks sie erfordern, zu verwerfen. Man dürfe
nicht mehr Schiffe bauen, als die internationale
Lage verlange, besonders nicht in anbetracht
ihrer raschen Abnutzung Mc Kenna schlug aber
im Hinblick auf den beunruhigenden hohen Grad
der Arbei tslosi gkeit vor, die Ausführung
des Flottenbauprogramms für das laufende Jahr
zu beschleunigen nnd alle Aufträge für Neu-
bauten, bie privaten Werften überlassen werden
sollen, so schnell wie möglich in Auftrag zu
geben. -- Den schleuiiigen Ausbau der Flotte
vor der Welt als Notstandsarbeit aus-
zugeben, ist einer jener Schachzüge der englischen
Diplomatie, der ihre Größe ausmacht und ihre
Erfolge zeitigt.

Däiiciiiark.
* Jm Folkething erklärte Miiiisterpräsident

Chri st en sen am Ende einer Rede über die
Millionenuiiterschlagiiiigen des früheren Justiz-
ministers Alb erti: »Wenn ich nun bald
diesen Platz verlasse, so geschieht dies mit einem
Gefühl tiefer Beschämiiiig darüber, daß ich mit
einem Verbrecher ziisaiiimeiigesesseii habe, ohne
dies sehen zu können Aber ich habe es mit
einem reinen Gewissen getan. Jch ziehe mich
mit dem Gefühl zurück, von rückwärts einen
Dolchstich erhalten zu haben, ohne jedoch durch
meine politische Arbeit gestürzt zu sein«

Rußland.
teDurch die schroffe Haltung des Kultus-

ministers bezüglich der S e l b st v e r w a l t n n g
der Petersburger Universität hat
nunmehr zu einem allgemeinen S tu d e n t e n=
streik geführt. Alle Professoren sind auf
seiten der Studenten, die nicht eher wieder
Vorlesungen besuchen wollen, bis das Kultus-
ministeriuni Zugeständnisse macht.

Balkanstaaten.
*Bn dem türkisch - biilgarischeii

Streit hat nun auch das jungtürkische
Komitee in Konstantinopel Stellung genommen.
Es erklärt, keinen Krieg zu wollen, aber auch
keine R e ch t s v e r l e tz u n g zu gestatten
Wenn solche erfolgt sei, würde man auch vor
einem Kriege nicht zurückschrecken —- Jn-
zwischen hat Bulgarien den Mächten eine Note
zugestellt, in der es seine Haltung in der Orient-
bahnfrage zu rechtfertigen sucht. Nach wie vor
verlangen die Vertreter der Mächte aber Auf-
hebung der Beschlagnahme. Alle friedlichen
Vermittelungsversuche scheinen wieder wecklos
zu fein. Bulgarien rüstet offen ar zum
Kriege. Die Regierung und wohl auch
Fürst Ferdinand können der Volks-
strömung nicht Herr werden Der von Rußland
gemachte Vorschlag einer Botschafter-Konferenz
wird vom bulgarischen Volke verworfen, weil
die Türkei dadurch Zeit gewinnt, ihre Streit-
kräfte zu sammeln Es wird aller Vorsicht und
Festigkeit der europäifchen Regierungen bedürfen,
um diese plötzlich ernst gewordene Balkanfrage
friedlich zu lösen

Amerika.
* Präsident Roosevelt hat den Vor-

sitzenden der Laiidesversicheruiigsanstalt Berlin,
Dr. Freund, zum Vortrag über die d eutsch e
Arbeiterversicherung empfangen.

« Afrika.
* Die Verhandlungen über den Cas a-

blanca-Zwischenfall, wo deutscheKon-
siilatsbeanite die Deserteure auf ein deutsches
Schiff bringen wollten, von französischen Marine-
foldateii angegriffen wurden, sind immer noch
zu keinem Abschluß gekommen Es scheint fast,
als ob man in Paris glaubt, die Sache sei
mit einigen höflichen Worten des Bedauerns
abgetan. Die deutsche Regierung hat jetzt Ein-
sicht in die Akten des Falles gefordert, die für
die nächsten Tage auch zugesagt worden ist. Der
Bericht des Generals Damade, der den
Zwischenfall verschuldete, ist bereits nach Paris
unterwegs.

Arten.
_ Der Haiizösisch chinesische
.·;i»wi«chenfall, der iiifol e des Einfalls
chinesischer Revolutionäre in zranzsösisch-Jndo-
china entstanden war, ist auf diploinatischem
Wege beigelegt worden. China zahlt 100 000
 

 

Dollar und den an der Yünnanbahn angerichteten
Schaden Es erneuert die Minenrechte und ge-
stattet den weiteren Ausbau der _ Eisenbahn,
lehnt es aber ab, den Vizekönig seines Amtes
zu entsetzen

Der Hinterbliebenen-
versicherungsfonds.

der durch das neue Zolltarifgesetz vom Jahre
1902 geschaffen wurde, ist infolge der Mehr-
erträge, die einzelne landwirtschaftliche Zölle im
Finanzjahr 1907 abgeworfen haben, mit dein
Finalabschluß der Reichshaiiptkasse für das letzt-
verflossene Jahr begründet worden Es konnten
ihm 42,4 Mill. Mk. überwiesen werden Über
Anlage und Verwaltung des Geldes wird im
nächsten Bericht der Reichsschuldenkommission
dem Bundesrat und Reichstag ebenso Auskunft
gegeben werden wie über die der andern noch
vorhandenen Reichsfonds, also Reichskriegsschan
Reichstagsgebäiidefonds und Jiivalideiifoiids. Die
Verwaltung des letzteren ist übrigens mit der des
Hinterbliebenen - Versicheriingsfoiids verbunden
worden, was den Vorteil im Gefolge hat, daß
die im Jnvalidenfonds vorhandenen Wertpapiere
zur Bestreitung der diesem Fonds obliegenden
Verpflichtungen nicht verkauft und die Kurse der
Staats- und kommunaleii Anleihen nicht gedrückt
zu werden brauchen. Die Wertpapiere können
gegen die entsprechenden Hergabeii von Mitteln
in den Hinterbliebenen-Versicherungsfonds über-
nommen werden Hierüber und über alle sonst
auf den Fonds bezüglichen Angelegenheiten wird
man durch den nächsten Bericht der Reichs-
schiildenkommission unterrichtet werden Daß der
Hinterbliebenen-Versicheruiigsfoiids nun bald eine
kräftige Steigerung erfahren wird, ist nicht anzu-
nehmen. Schon im Jahre 1906 entsprachen die
Tatsachen den Erwartungen in dieser Beziehung
nicht. Man hiitte geglaubt, daß die im Zoll-
tarifgesetz bezeichneten landwirtschaftlichen Zölle
Mehrerträge von 22 Millionen Mark abiverfen
würden Tatsächlich war überhaupt kein Mehr-
ertrag festzustellen Jm Etat für 1907 hatte
man angenommen, aus dem Slliehrertrage 43 Mil-
lionen Mark in den Fonds einlegen zu können,
aber selbst in diesem Jahre, in dem die Getreide-
Einfuhr aus dem Auslande bedeutend war,
wurde der Etatsansatz nicht erreicht. Die Aus-
sichten für das laufende Finaiizjahr sind aber
weit trüber. Die Zolleiiiiiahmeii haben in den
ersten fünf Monaten des laufenden Jahres
45,4 Mill. Mk. weniger als im gleichen Zeit-
raume des Vorjahres betragen Es ist als
ziemlich sicher anzunehmen, daß zum allergrößten
Teil der Einnahmerückgang aus die Verringerung
gerade derjenigen Einsuhr zurückzuführen ist, die
unter die vom Zolltarifgesetz für den Hinter-
bliebenen-Versicherungsfonds in Anspruch ge-
nommenen landwirtschaftlichen Zolltarifpositionen
fällt. Geht die Entwickelung der Zolleinnahmen
so weiter wie bisher, so ist anzunehmen daß
am Ende des Finanzjahres 1908 in den
Hinterbliebenen - Versicherungsfonds wenig oder
nichts wird eingelegt werden können, obschon
der Etat hierfür die hohe Ausgabe von 53 Mil-
lionen Mark vorgesehen hat. Jiisofern würde
ja eine solche Tatsache erfreulich fein, als sie eine
Ersparnis in Höhe des genannten Betrages
in sich schließen und damit den Rechnungs-
abschluß der Reichshaiiptkasse verbessern würde,
aber bedauerlich würde sie doch sein Die
Ziiissumme, auf die man für die Durchführung
der Witwen- und Waisenversicherung aus dem
Hinterbliebenen - Versicherungsfonds gerechnet
hatte, wird mit dem Beginn des Jahres 1910
bei weitem nicht so groß fein, als man ange-
nommen hatte. Es werden dementsprechend
andre Mittel zum Jnslebensetzen des neuen
Verstcherungszwanges aufgebracht werden müssen
Vor allem aber zeigt die Entwickelung, die die
Begründung und die Aiiffüllung des Hinter-
bliebenen-Versicherungsfonds genommen haben
und weiter nehmen, daß sich ein etwaiger
Reichsbeitrag für die Witwen- und Waisenver-
sicherng nicht auf dem schwankenden Grunde
der Erzielung von Einnahmen aus den land-
wirtschaftlichen Zöllen allein aufbauen darf.
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Von Nah und fern.
Neue Versuche mit dein Gradescheii

Flugapparat wurden auf bem großen Krakauer
Anger bei Magdeburg unternommen Die
Versuche mußten nach kurzer Zeit abgebrochen
werden, da der Benzinvorrat ausging. Zu
einem Aufstieg kam es nicht, vielmehr sollen
noch unwesentliche Änderungen vorgenommen
werden Der Apparat bewährte fich. führtean
dem Erdboden die Wendiingen leicht und sicher
aus und erreichte eine Stundengeschwindigkeit
von 25 Kilometer. Der Jngenieur Grade«,»der
als Einjähriger in Magdebiirg feiner Militärs
pflicht genügt, hofft in kurzer Zeit seinen
Apparat soweit vervollkommnet zu haben, daß
er ihn mit Erfolg vorführen kann.

Luxusziig Nordsee—-Mittelmeer. _ Vor
der anetriebstellung des vom 15. d. Möllch
zwischen Altona-Bremen-—Genna verkehrenden
neuen Liiruszuges des Lloydexpreß wird eine
Eröffnungsfahrt stattfinden, an der eine Anzahl
von Vertretern der Eiseiibahnverwaltungen der
Jiiteriiationalen Schlafwageii-Gesellschi·iit nnd
des Norddeiitschen Llohd in Bremen teilnehmen
wird. Der neue Zug stellt die schnellste Ver-
bindung zwischen der Nordsee und dem Mittel-
meer dar. Unmittelbar nach Eiiitreffen des Zuges
in Genua werden die Teilnehmer an dieser Fahrt
die Weiterreise nach Neapel mit einem Lloi)d-
danipfer antreten

(Einbruch in eine Kirche. Jii der
Marienkirche in Hannoiier wurde in der Nacht
ein schwerer Einbruchsdiebstahl verübt. Die
Eiiibrecher diirchbrachen ein Gitter und ge-
langten so in das Jiinere der Kirche, wo sie
eine große Anzahl von goldenen und silbernen
Kelchen und Altargeräten darunter viele von
der verstorbenen Königin Marie von Haniiover
gestiftete, sowie goldene und gestickte Decken
ftahIen. Einige iiiiiiderwertige Gegenstände wurden
auf einein Hügel unweit der Kirche vorgefunden
Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Attentatsversiich gegen einen Eisen-
bahnzug. Zwei entlassene Bahnarbeiter
wälzten Steine auf die Gleise der Hamburger
Vorortsbahn Der Atteiitatsversiich wurde ent-
deckt und die Täter verhaftet.

x Vom Stande-Samt auf das Sterbe-
bett. Ein erschütteruder Vorfall wird aus Ham-
burg gemeldet. Als ein in Barmbeck ansässiger
Architekt auf dem Staiidesamte in der Weiden-
Allee in Hamburg den Ehebund geschlossen hatte,
wurde er plötzlich von einem schweren Uiiwohl-
sein betroffen Man brachte den Erkrankteii in
ein benachbartes Hotel, wo er bald darauf ver-
starb. Ein Magengeschwür soll die Ursache zu
seinem jähen Tode gewesen sein

Ein Erfolg der Uslarschcn LViinscheb
rute. Der kürzlich aus Südwestafrika zurück-
gekehrte Laiidrat v. Uslar hat mit seiner Wünschels
riite in Hoisdorf einen großen Erfolg erzielt.
An der Stelle, an der sich nach seiner Angabe
in einer Tiefe von 10 Meter Wasser finden
sollte, sind Bohruugen vorgenommen worden, bei
denen man tatsächlich in 8 Meter Tiefe auf eine
ergiebige Wasserader stieß.

x Das Bombciiattentat im Hoch-
zeitshanse. Der Anschlag in dem Hochzeits-
haiise des Besitzers Omneczinski in Jerzewo
(Bez. Marienwerder, Westpr.) galt, wie auch
ursprünglich sofort angenommen wurde, dem
Bräutigam namens Sablinski. Dieser erklärte,
daß ihn einige Burschen aus der dortigen
Gegend schon öfters arg belästigt hätten: einer
von ihnen habe ihn erst kürzlich mit einem
Pferde direkt angeritten Die bei dem Attentat
schwerverwundete Schiieidermeistersfrau Przeperski
aus Marieiian die bei den Hochzeitsvorberei-
tiiiigeii mithalf, bemerkte am Polterabend, wie
sich jemand auf dem Hofe anscheinend eine
Zigarre anzüiidete. Jm nächsten Augenblick
züiigelte ihr auch schon eine Flamme entgegen
Bevor sich die Frau in Sicherheit bringen
konnte, erfolgte eine heftige Explosion so daß
der Rasen eine Strecke ausgerissen wurde. Der
bombenähiiliche Schießkörper, der zweifellos mit
einer Zünschniir versehen war, scheint eigens zu
dem Zwecke angefertigt zu sein Hierauf deuten
die puliiergeschwärzten Zeitungsfetzen die an
der Erde verstreiit lagen. 
  

   

 

artige, selten vorkommende Reisen lange vorher
ankündigte.

Forschend betrachtete die alte Frau das
Gesicht ihres Sohnes, aus dem sie stets die ihn
beherrschenden Gedanken herauszulesen wußte,
und» es entging ihr nicht, daß trotz der an-
icheinenden Ruhe Wilhelm tief erregt sei.
· Auf ihre ·Anfrage jedoch, ob irgend etwas
ihn Beunruhigendes vorgefallen fei, erhielt sie die
Antwort daß nur ein dringendes Geschäft ihn
zur Reise nach Wien nötige. Dann wandte er
sich zu Robert und sagte:

» »Ich weiß nicht, wie lange meine Abwesen-
heit dauern .wird. Nicht wahr, bu haft die
Freundlichkeit, erst nach meiner Rückkehr abzu-
reifen, unb indessen für meine Mutter, mein
Haus und mein Geschäft zu forgen.“

Selbstverständlich gab Robert das verlangte
Berxtgruechetn f fixl)

. rz arau · rte der lei te J dwa en
Wilhelm und Robert, der ihm Cfbiß ziciliksz Eisin-
bahn das Geleite gab, zur nächsten Station

Bangen Herzens betrat Wilhelm am nächsten
Morgen das Wiener Krankenhaus und suchte
fich, ohne erst jemand fragen zu müssen in
dem weitläufigen Gebäude zu orientieren Als
ihm dieses nicht gelang, bat er einen jungen
Mann, den er ‚in einem Korridor begegnete,
wahrscheinlich einen der zahlreichen Assiftenz-
ükth um Auskunft-« Bereitwilligst führte ihn
der junge Arzt in die Abteilung für Frauen
und zu dem bezeichneten Saal und fragte end-
Hd), Wen et suchet unt ‚her ßgmefiunßr daß er

erade in dieser Abteilunkg ihm nähere Auf-
fchlüsse geben könne, da im die hier befind-  

lichen Patienten, das heißt deren Kranken-
geschichte mehr oder weniger bekannt sei, Be-
fangen und fast stotternd sagte Berg, er suche
eine Frau auf Nummer 11.“

,,Nummer ll,« erwiderte der Arzt, „ba
hatten Sie die höchste Eile, denn ich glaube
kaum, daß die Patientin den morgigen Tag er-
leben wird.« Und gesprächig fuhr er fort:
»Als sie hierhergebracht wurde, befand sie sich
schon in einem Zustande, der jeden Gedanken
an Rettung ausschloß.«

Schweigend hörte der Hauptmann dessen
Worten zu und folgte stumm seinem Führer,
der ihn mit der Hand nach einem Bette in dem
hohen und weiten Saale hinwies. Angstlich
und z ernd trat Berg näher, und der Mann
der in inem Leben die Furcht nicht gekannt
hatte, fürchtete sich jetzt in der Tat vor bem
Wiedersehen eines weiblichen Wesens, das er
vor Jahren einst mit der ersten Glut jugend-
licher Begeisterimg geliebt hatte, und das nahe
daran war, ihm als seine Gattin angetraut zu
werden

Endlich stand er vor dem Krankeiilager, und
mit Entsetzen saher ein Gesicht vor sich, bleich, ab-
gezehrt und vor-zeitig ealtert, das er einst in
voller Blüte jugendlicger Schönheit bewundert
hatte. Die Kranke schien zu schlafen, aber es
war kein Schlaf der Erquickung, sondern ein
durch physische Erschöpfun hervorgerufener Zu-
stand halber Betäubung, genn krankhaft glatten
die weißen durchsichtigen Hände nnd die Lippen
bewegten sich, als spräche die Kranke, unb
pfeifend z der Atem aus der zerstörten
Lunge. O ne sich zu bewegen schaute Berg  

auf dieses Bild des Jammers und des Verfalls
und eine Träne des Mitleids stahl sich über
seine gebräunte Wange. _

,,Arme Marie, was ist aus dir geworden ?«
sprach leise der Hauptmann vor sich hin »du
schlug die Kranke die Augen auf unb hlickte
halb verwirrt um fich. « .

Nur die Augen hatten ihre ehemalige Schön-
heit beibehalten wenn auch ihr Feuer erloschen
war. — Es waren Augen voll unergründlicher
Tiefe, und sie erzählten eine traurige Geschichte
von verlorenem Leben und zerstörten Hoff-
nun en. .

nblirh fiel der Blick der Kranken auf den
neben ihr stehenden Mann und tiefe Röte färbte
sofort ihre leichenblassen Wangen ein Zittern
durchlief die ganze Gestalt »und dabei umspielte
ein Lächeln ihre Lippen »ein Lächeln so traurig
und ergreifend, daß Wilhelm alle. seine Kraft
zusammennehmen mußte, um über dieses Lächeln

ni t zu weinen Es zerriß ihm das Herz und
der Ton mit welchem die Kranke nun zu ihm
sprach, vermehrte den auälenden und schmerz-
lichen Eindruck. » . '

»Wilhelm,« flüsterte sie, ,«Wilhelm, du bist
doch gekommen das lohne dir Gott, ich konnte
nicht sterben ohne zuvor deine Verzeihung ek-
lan t zu haben, und Gott war gnädig, und ließ
mich solange am Leben bis dich meine Bitte
gefunden und du dieselbe erfüllt hast.
Wilhelm, ich habe dich schwer gekränkt, aber du
verzeihst mir, nicht wahr ?«

Mit einer mühsamen Bewegung hob sie den
matten Arm und bot ihm die Hand. wobei ein
Blick voll rührender Bitte ihn traf.

‚.—



Der Cnlliuan-Diamant, das imschätzbare
Geschenk der ehemaligen Bureiirepubliketi an
König Eduard, .wird bekanntlich zurzeit in
Amsterdam geschlifer und ist zu diesem Zweck
in zwei Teile zerlegt worden. Die beim
Schleifen abfallenden Splitter des Edelsteiiis
will man in außerordentlich nutzbringender
Weise verwerten. .Die englischen Aristokraten
bemühen sich eifrig, ein Splitterchen der in
Amsterdam im Schliff besindlichen Kronjiiwelen
»Cnllinan 1“ _unb »Eullinan 2« ihr eigen zu
nennen und bieten den zehn- und zwanzigfachen
Wertdes Karats, falls die Echtheit ihnen ur-
kundlichverbürgt wird. König Eduard erhielt
schon viele Gesiiche in diesem Sinne. Dies
brachte den König auf den Gedanken, die Ab-
falle beider Diamanteii zugunsten einiger der
armeren Krankenhänser in England zu ver-
kaufen. Die Bevollmächtigten der Krone werden
mit den Käiiferii direkt verhandeln, und man
erwartet ein glänzendes Resultat im Interesse
der Wohltätigkeit Ferner wurde jetzt schon
beschlossen, daß die zwei geschliffenen Diamaiiteii
im nächsten Jahre nicht im Londoiier Tower
zur Schau aiisgestellt werden. Wie beim
Kohitiooi·, ebenfalls einem englischen Kron-
biainanten, werden genaue Nachahniniigeii von
reinstem Kristall angefertigt werden, um die
Schaulust des Publikums zu befriedigen.

« s- Die Hochzeit im Schaiifeiister.
Den Gipfel der Retlame hat sicherlich der
Möbelhändler Thomas Carter in London er-
reicht. Er versprach nämlich dem sich verheira-
teiideu Tagelöhner Dahl die Hälfte des Kauf-
preises der Möbel zu erlassen, wenn er sich
dazu verstäude, feine Hochzeitsfeier in seinem
Schaufeiister zu veranstalteu. Dayl willigte
auch ein, unb nach ber kirchlichen Zeremoiiie be-
gaben sich die beiden Aiigetraiiten in das
Magazin Carters, woselbst sie mit ihren Gästen
im Schaufenster zu einem Hochzeitsmahle Platz
nahmen. Den ganzen Nachmittag über konnte
man dortselbst die einzelnen Phasen der Feier
miterleben, und manches verlobte Paar umstand
den Laden mit sehiisiichtigen Blicken. Der An-
drang wurde schließlich so groß, daß die Polizei
Platz schaffen mußte, damit der Verkehr nicht
behindert werde. Erst mit Schluß des Ge-
schästs räiimte das junge Paar das Feld, reich
beschenkt durch den Möbelhäudler, der durch
diese Reklame sicherlich ein gutes Geschäft machen
nun.

Ein Erinnerungsalbnm von der
Haager Friedenskoiiferenz. Während der
zweiten Friedetiskoiiferenz im Haag hatte eine
schwedische Dame, Frau Therese Boon-Elemens,
von sämtlichen Delegierten handschriftliche Auf-
zeichnungen gesammelt, die zu einem Erinnerungs-
album für König Oskar von Schweden bestimmt
waren. Da König Oskar jedoch vor Her-
stelliuig des Albnins starb, wurde es König
Gustav überreicht, ber angeordnet hat, daß eine
Druckauflage des historischen Prachtwerkes her-
gestellt werde, dereti Ertrag der Friedens-Ver-
einigung zufallen soll.

Die Cholera in Rußland. Am Donners-
tag wurden in Petersburg 171 neue Er-
kraiikutigen und 85 Todesfälle an Cholera
verzeichnet. Die Zahl der Kranken beträgt 1795.
Das Gouvernement Bessarabien sowie die Städte
und Kreise Riga und Dorpat sind, wie weiter
berichtet wird, für cholerabedroht erklärt
worden.

Zu der Schiffskataftrophe auf der
Rccde von Snihriia, bei der 140 Personen
ihr Leben verloren haben, wird noch berichtet:
Die Katastrophe mit der Fähre ,,Stambul« er-
eigtiete sich abends aus der Fahrt nach Cordelier.
Der türkische Dampfer »Cassandra« rannte den
,,Stambul« außerhalb des Hafens an. Letzterer
ging sofort unter; von den 200 Passagieren
ertranken 140, meist Kabinen-Passagiere.
Taucher brachten die Leichen ans Tagenslicht.
Die sehr erregte Bevölkerung macht die Hamidieh-
Gesellschaft, der der ,,Stambul« gehörte, ver-
antwortlich. Der Pöbel zertrümmerte das
Bureau der Gesellschaft und steckte ihre Lan-
dungsbrücke in Brand. Die Polizei verhält
sich untätig. Alle Banken und Geschäfte tvurden
als Zeichen der Teilnahme für die Angehörigen
der Opfer geschlossen.
  

 

Berg zögerte unschlüssig. Zu tief hatte sich
der Groll über dieses Weib in seinem Herzen
festgesetzt, zu schwer hatte ihn der Schlag ge-
troffen, als daß er sofort zu verzeihen imstande
gewesen wäre: doch sein gutes Herz siegte über
seinen Groll nnd er nahm die ihm dargebotene
Hand, zog dieselbe aber sofort fast unwillig
zurück, als die Kranke die Hand an ihre fieber-
heißeu Lippen gedrückt hatte, itnd nun sprach
Marie in kurz abgestoßenen Sätzen weiter:

»Du hast mir verziehen und ich danke dir
noch einmal, aber nicht die Verzeihung allein
war es, die mich bewog, dich zu mir zu bitten,
ich habe auch noch einen andern Wunsch aus
demHerzen, einen Wunsch, den ich nur dem Manne
mitteilen kann, dessen großes und edles Herz
mir die Erfüllung desselben versprichth

»Was wünschen Sie, sprechen Sie,« sagte
Berg, der trotz seiner weichen Stimmung es
nicht über sich brachte. feiner ehemaligen Braut

das tranliche »Du« wiederzugeben .

»Bitte, Wilhelm, nimm dir« einen Sessel

und setze dich knapp neben mein Haupt, ich
habe dir viel zu erzählen, du bist nun mein
Beichtvater, dem ich die Bilder eines verfehlten
Lebens entrollen, unb dessen Vergebung ich er-
langen will. Doch das Reden fällt mir schwer.
Jch kann nur leise sprechen, neige dein« Haupt
zu mir unb sei gnädig in deinem Urteil.

Ber erfüllte den Wunsch der Kranken, mußte
jedoch» feinen Blick abwenden, denn der Anblick

»Ihr-s IS zgm Skelette abgezehrten Wesens zerriß
m erz.

Leise und mit zitternder Stimme erzählte
nun die Sterbende, wie sie seinerzeit aus

 
 

 

Der entfesselte Nil bot in diesen Tagen
bei Kairo ein großartiges »Bild. Seine durch
Regengtisse in fernen tropischen Gegenden an-
geschwollenen trüben Fluten wälzen sich in
schäumenden Wirbeln an den Steinivällen ent-
lang. Die große Brücke zittert und stöhnt unter
dem Anprall. Für kleine Schiffe ist es un-
möglich, dem Strom sich auszusetzen, und der
stärkste Schwimmer würde sofort von der Flut
verschlungen werden. Die Wasserhöhe ist, der
,Frankfurter Zeitung« zufolge, um mehr als vier
Meter höher als bei der Flut des letzten
Jahres, und die Quantität des Wassers, welches
in 24 Stunden vorbeifließt, wird auf nahezu
zehn Millionen Kitbikmeter berechnet. Die
Felder an beiden Seiten siiid bis zum fernen  

unter Wasser gePDaltem bis die Butter hart ge-
worden sei. as rechte Auge sei nach
einigem Prickeln schließlich erblindet. An
einem andern Tage sei er. auch in erhitztem
Zustande in ein Kühlbassin gefallen , nicht
lange danach habe sich auch auf dein linken Auge
das Sehvermögen vermindert. Ein Arzt behauptete,
ber Schioiind der Sehnerven sei auf die Zucker-
krankheit zurückzuführen. Ein andrer Arzt trat
dieser Ansicht bei. Sowohl die Bernssgenossenschaft
als auch das Schiedsgericht wieseii darauf die An-
spriiche des Atitragstellers als uiibegrüiidet zurück.
Nachdem aber das Reichs-Versicheruiigsaiiit ein
Gutachten der Universitätsklinik eingeholt hatte,
wurde dem Verletzten eine Rente zugesprochen,
indem u. a. ausgeführt wurde, auf Grund des
Lbergutachtens sei anzunehmen, daß die Augen-
kraukheit auf die Erkältung iin Wasser zuriickziifiihren
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Die in Täbris gegen die Schahpartei kämpfenden
Revolutioiiäre haben nach dreitägiger Schlacht einen
großen Sieg ersochten. Infolgedessen hat der
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Schah beschlossen, kein Blut mehr zu vergießen unb
das Parlament, uui desseutwillen gekäiiipst wurde,
sobald wie möglich eiiizuberuien.
 

 

Horizont im Norden und Süden von einer
Wasserfläche bedeckt.

. Gerichts-baue
Augsburg. Der Zöjährige Kunstgärtner

Jakob K. wurde voin Schwnrgericht wegen Tot-
schlags zu sechs Jahr fünf Monat Zuchthaus ver-
urteilt. Er hatte am 25. April d. in Osterberg bei
Jllertissen feine Braut, die Ziiiiiiierniaiinstochter
Johanna Zimmermann von dort, als sie sich
weigerte, das ihm gegebene Eheversprechen einzu-
lösen, iiiedergeschosseii und durch einen Revolverschuß
in den Kopf auch deren Vater verlegt.

Köln a. Rh. Vor Jahren ivurde der Bau-
unteriiehmer F. in Köln auf Grund einer falschen
Anschuldigung zu 21/2 Jahr Gefängnis verurteilt,
die F. auch verbiißt hat. Nach vergeblicheii An-
strengungeii, ein Wiederaufnahineverfahren durchzu-
feigen, wurde er ins Jrrenhaus transportiert, wo er
fünf Jahre verblieb. Endlich gelang es F., ein
neues— Prozeßversahren durchzusetzen. Nun ver-
urteilte ihn die Straskammer wegen einfacher Be-
leidigung zu neun Monat Gefängnis. Gegen dieses
Urteil wurde gleichfalls Berufung an gemeldet und
gleichzeiti das Verfahren wegen der unschuldig er-
litteneii efängnisftrafe eingeleitet.

§§ Königsberg. Ein Molkereiverwalter hatte
die MolkereisBerufsgenosseiischaft um eine Unfallrente
gebeten, weil er infolge von Erkältungen im Betriebe
einen Schwutid der Sehnerveii erlitten habe. Er
betonte, er habe eines Tages Butter in kaltes
Wasser und diese mit seinen nackten Armen solange
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törichteiii Unverstand und Genußsucht die be-
scheidene, aber sichere Existenz an der Seite
Bergs ausschlug, um die Gattin des reichen
Bankiers Sternseld zu werden, der jedoch nach
ganz kurzer Ehe bankrottierte nnd Selbstmord
eging, wodurch sie mit einein Male hilf- und

mittellos mit einem kleinen Mädchen, das dieser
unglücklichen Ehe entsprossen war, in der Welt
dastand. An ihre Verwandten wollte sie sich
nicht wenden, da diese ihr zürnten, weil sie
damals die Verbindung mit Berg auf so schnöde
Art gelöst hatte. Zu stolz, um den Angehörigen
ihres Mannes zur Laft zu fallen, die durch den
Bankrott des Bankiers selbst verarmt waren,
habe sie nun versucht, sich und ihrem Kinde
durch Näharbeiten das Leben zu fristen; jedoch
ihr mehr und mehr zunehmendes Brustleiden
raubte ihr mit den Jahren die Möglichkeit
hierzu, sodaß sie sich zuletzt gezwungen sah, sich
von ihrem Kinde zu trennen, damit wenigstens
dieses vor Entbehrungen bewahrt bliebe.

Ein trockener, röchelnder Husten unterbrach
die Rede der Kranken und als er geendet,
war die Arme so schwach, daß sie einige Minuten
nicht zu sprechen vermochte, ihre heiße Hand
aber hielt jene des Hanptmanns fest und ein
bittender Blick ihrer Augen forderte ihn auf,
ruhig auszuharren Nach einer langen Pause fuhr
sie mit ersterbender Stimme.fort:

»Das Kind brachte ich bei Landleuten in dem
Dorfe Alteneck im österreichischen Salzkammer-
gut unter. Die guten Menschen, zwar selbst
nicht allzuviel mit Glücksgütern gesegnet, nahmen
sichmeines Kindes nur allzu gern an, ba sie
kurz zuvor ihr eigenes Töchterchen durch den

 

 

sei. Es komme nicht selten vor, daß infolge starker
Abkiihlung eines erhitzteii menschlichen Körpers Er-
blindung eintrete. Zuckerkikinkheit disponiere aller-
dings zu Augenerkrankuugen. Ein uiittelbarer ur-
sächlicher Zusammenhang der Sehnervenerkrankung
mit den Erkältuiigen im Wasser reiche aus, um auf
Zubilligung einer Unfallrente erkennen zu können.

Paris. Vor den Geschivoreiien hatten sich der
Redakteur und der Zeichtier einer illustrierten anti-
militaristischeii Zeitschrift wegen eines heftigen Aus-
falles gegen die Marokko-Expedition und den
General d’Amade, der mit feinen Soldaten als
,,inilitärischer Verbrecher« bezeichnet wurde, zu ver-
antworten. Vor einem spärlichen Publikum gaben
die Antimilitaristen ihren Meinungen sehr un-
gezivungenen Ausdruck, ohne sich indessen zu Be-
leidigungen fortreißen zu laffen. Ein Zeuge sagte
aus, er hätte von Clemencean zehn Frank für einen
aiitimilitaristischen Kongreß erhalten. Trotz aller
Enthülliingen zeigten sich die Geschworenen uner-
bittlich und fällteii den Spruch »Schuldig ohne
uiildernde Umstände«, worauf die beiden Angeklagten
zu einem Jahr Gefängnis und 3000 Frank Buße
verurteilt wurden.

 

 

This Berliner Humorvor Gericht.
Wenn zwei sich streiten . . . »Frau Fink,«

sagt der Vorsitzende des Schöffeiigerichts zu einer
der Prozeßbeteiligteu, »Sie haben Ihre Gegneriii,
Frau Haupt, wegen Beleidigung verklagt und diese
hat Widerklage erhoben; es handelt sich ja wohl
zwischen Jhnen tun einen alten Konflikt Nicht
wahr ‘4" Frau Fiiik: »So is et. Wejen den

Tod verloren hatten. Wenn du mir nun meine
Sterbestunde erleichtern willst, so versprich mir,
dich nach meinem Kinde nmzusehen und dafür
zu sorgen, daß dasselbe brav und bescheiden er-
zogen werde, damit es nicht vielleicht mal aus
ebenso törichter Verblendung dasselbe Schicksal
zu erleiden hat wie seine unglückliche Mutter.
Willst du mir diese letzte Bitte erfüllen ?« «

»Ich werde für das Mädchen sorgen, als
wäre es mein eigenes Kind; ich habe niemand
auf ber Welt, als meine alte Mutter und Jhr
Kind soll mir die schönen, leider verlorenen
Jugetidtage wieder in Erinnerung zurückrusen,
ohne herben Stachel, ohne jene Schmerzen, die
mir meine veriinglückte erste Liebe verursachte,«
sagte warm der Hauptmann.

»Dank dir, heißen, innigen Dank,« flüsterte
Marie unb machte den Versuch, die Hand des
Mannes noch einmal an ihre Lippen zu
siegen, doch schwach nnd kraftlos sank der Arm
nie er.

Ermüdet von dem vielen Sprechen schloß sie
die Augen unb verfiel wieder in jenen fieber-

sten Schlummer, in dem sie gelegen, als
ergz erschien. »

ach einer kleinen Weile entfernte sich
dieser mit tiestrauriger Miene und beschloß, noch
vor Abend wiederzukommen, um sich nach dem
Befinden der Kranken zu erkundigeii.

Daß eine Rettung noch möglich sei, glaubte
er nicht dennoch war er schwer erschüttert, als
er bei seinem zweiten Besuche im Kranken-
hause die Nachricht erhielt, daß die Patientin
von Nummer 11 ruhig oerfchieben sei, ohne
mehr zum Bewußtsein gelangt zu fein.

 
 

Waschkücheiischlüssel is er entstanden. Die Person
hat sich eene fixe Jsdee in’ Kopp jesetzt, nämlich, det
se ooch an den Dage waschen muß, wo ick die Wasch-
kiiche brauche . . .« Frau Haupt (unterbrechend):
,Direkt detJejenteil davon is wahr. Sie leidet andie
Jubildung, det se an feen’ andern Dag in de Waschkiiche
sich breetiiiacheti kann, als wo ick Wäsche habe.“ —-
Vors: LasseiiSieJhreGegnerin ausreden, Sie kommen
nachher auch noch in ausgiebiger Weise zum Wort.
— Frau Fiiik: Jck habe aus diesen Jrunde, wie
jesagt, schon heftije Differenzen mit die Frau
jehabt. Aiti Dage vor den Jeburtsdage von meinen
Mann war’t wieder fo. Jck will jerade anfangen,
een paar Kleinijkeiten, die vom Dage vorher
zurückjeblieben waren, zu waschen, da kommt
die Haupt’n un sagt: »Sie müssen raus, for
heite is mir die Waschküche zujesagt.« Selbstver-
ständlich kam’t zum Krach. Sie holte sich schließ-
lich den Hausverwalter, mit den ick ooch nich
uff’n besten Fuß stehe, uii ber Ende oon’t
Lied war, det ick raus mußte. Na, ick war nich
schlecht jeladen, det könn« Se sich ja denken. Am
andern Dage hatte mein Mann, wie jesagt, Jeburts-
dach. Er eßt for sein Leben jerii Flaumenkuchen,
ick machte also Teech an; Flaumen hatte ick schon
den Abend vorher zurechte jemacht, und jing jejen
Mittach mit zwee Kuchenbleche nach ’n Bäcker, um
den Kuchen dort mitbacken zu lassen, denn im Brat-
ofen wird er doch nich so scheene wie in ’n Back-
ofen. Ufs die Straße treffe ick die Haupt’n,
die mir mit sonnen höhnischen Blick von oben bis
unten fixiert, det ick nich umhin fann, eene Be-
merkung vor mir zu machen . . . —- »Dusselije Sitte,“
hat fe mir nachjerufen,« tvirst Frau Haupt
empört ein. —- Frau Fink: »Statt ruhij weiter zu
jehn, bleibt die Person fteh’n unb fängt mitten uff
de Straße mit mir Krach an . . . — Frau Haupt:
Nu frage ick een’ Menschen, soll ick mir vielleicht det
ruhig jefallen lassen? Wat bilden Se sich denn
eijentlich in, wat Sie sind? —- Vors.: Frau Haupt,
wenn Sie jetzt noch einmal dazwischen reden, dann
muß ich Sie in Ordnungsstrafe nehmen. — Frau
Fiiik: Een Wort jab det andre, so bei wir
eben mächtig an’nander jerieteii. Jck mit
meine Kuchenbleche in die Hände konnte die jewöhn-
liche Person uff ihre Beleidijungen jar nich so richtij
Bescheed sagen. Jn meine Uffrejung laß’ ick mir
verleiten un stelle die beedeti Kuchenbleche eeiien
eeiizigten Moiiiatig uff eeiieii Kiiiderwagen, der zu-
fällij neben mir stand, un diente denn die Frau so,
wie fich’t jehörte. Wie ick noch im besten Zuge
bin, merke ick uff eenmal, wie die Haupt’n bei
mir vorbei kiekt un laut lacht. Unwillkürlich
breh' ick mir um« —- ick denke, mir trefft ber
Schlag: eeii Hausen Bäljer ivar über meinen
Kuchen her und fraß die Flaunien runter, uff den
obersten war nich mehr eene Flaume drnff. Zivee
von die Jöhren erwischte ick und konnte sie een vaar
Maulschellen jeden; die andern rissen aus. »Na,
jiiten Apptit,« sagt die Haupten, »der Olle wird sich
freuen.« Herr Präsident, mir kribbelte et in die
Finger, als ob ick det Weib erivürjen müßte. Jck
kriejte det abjefressene Kuchenblech zu packen und schluch
se damit über’n Brägen. -— »Sie werden be-
jreifen, Herr Präsident,« sagt Frau Haupt, »der ick
mir soivat nich jefallen lassen konnte. Jck hab' mir
mit meinen Stubenschlüssel jewehrt.« —- Der Gerichts-
hof hielt beide Frauen für schuldig und verurteilte
demgemäß alle beide. Frau Fink, die zuerst tätlich
geworden war, wurde mit 20 Mk., Frau Haupt mit
10 Mk. Geldstrafe belegt. ——- »Na soivat jibt’s ja
nich l“ ruft Frau Fink aus, »ick leje Berufung in.« —
Diesem Protest schließt sich Frau Haupt entrüstet an.
 

Buntes Hllerlei.
it Fallieres’ Küchenetat. Über die Anf-

wendungen, die der Präsident der französischen
Republik alljährlich zu machen hat, um die
zahlreichen Würdenträger und Beamten, die er
als Staatsoberhaupt aus repräsentativen Grün-
den bei sich als Gast sehen muß, zu bewirten,
weiß das ,Echo de Paris« interessante Einzel-
heiten zu melden die den gesunden Appetit der
Gäste des Präsidenten erkennen laffen. Der
Chef des Küchendienstes hat seinem Herrn so-
eben die Abrechnnng über das letzte Halbjahr
überreicht, »in der alles was in den letzten sechs
Monaten bei den Enipfängen, Diners unb
Gardeii-Parties verzehrt wurde, übersichtlich zu-
sainmengestellt erscheint. Die Liste umfaßt
30 000 Schinkenbrötchen, 15000 mit Geflügel
belegte Brötchen, 35 000 Rostbeaf-Brötchen und
20000 Zungen-Vrötchen insgesamt wurden
10000 Portionen Eis erviert, nämlich 2500
Eafe-Eis, 2500 Schokolade-Eis, 2500 Vanille-
utid 2500 ErdbeersEis Zugleich wurden
5000 Liter Eisgetränke serviert utid 120 Pfund
Petit sours, 500 Psiind Pasteten utid 10 Zentner
seines Dessert-Backwerk verspeist. W“ «
 

Nun hatte Berg nichts mehr in Wien zu
tun, unb machte sich sofort an die Heimreise,
wobei er jedoch zuerst das ihm von Marie
bezeichnete Dorf Alteneck aufsuchte, um sich
nach der Tochter seiner ehemaligen Braut zu er-
kündigen

Es fiel ihm nicht schwer, das verlassene
Mädchen aufzufinden, und mit wahrer
Rührung schloß er das liebliche Kind in seine

rine.
Das junge Mädchen war das vollständige

Ebenbild seiner Mutter, nur leuchtete aus den
großen schönen Augen Unschuld und Herzens-
nie.

g Berg gab den warteten Landleuten, die aus
lauter Menschenfreundlichkeit das elternlose Kind
jahrelang erhalten hatten, reichliche Entschädi-
gung nnd nahm das Mädchen mit sich nach
Hause, wo er von seiner Mutter nnd von
Robert mit nicht geringem Erstaunen empfangen
wurde. Es war aber auch ein ganz unge-
wohnter Anblick, Berg, den grimmigen Weiber-
feind, als zärtlichen Beschützer eines etwa vier-
zehnjährigeii Mädchens zu fehen.

Nun mußte er endlich auch jene Erlebnisse
mitteilen, die er so lange als Geheimnis be-
wahrt hatte. Aber auch Robert hatte manches
zu berichten, was dem Hauptmann noch unhe-
kannt war, und er verschwieg kein Detail seiner
unheilvolleti Liebeskrankheit bis zu seiner
Heilung und den Ereignisseii während Bergs
Abwesenheit, die wir noch nachzutragen haben.

Jse to (Fortsetzung solgt.)
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beteiligen will, ist willkommen.
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Ein geheimnisvoller Vorgang hat sich in der Druckerei der bekannten
»Berliner Abendpost« zugetragen. Auf unerkliirliche Weile ist dort
unter den Händen des Seherperlonals ein Satz verschwunden,

dessen Wiederauffindung umso größere Schwierigkeiten macht, als sich von den Beteiligten
niemand feines Qsortlautes entsinnen kann. Ueber den Verblexb des Fliichtlings weiß man nur,
daß er in den Romanspalten des Blattes untergetaucht ist, und fein Signalement beschränkt sich
auf die Angabe, daß er den Anfang eines allgemein bekannten deutschen Volksliedes bildet. Da
es bisher trotz eifriger Bemühungen der berühmtesten literarischen Detektivs nicht gelungen ist, des
Flüchtlings wieder habhaft zu werden, so hat sieh der Verlag der ,,Berliner Abendpost« entschlossen,
die Hilfe des gesamten zeitunglesenden Publikums anzurufen. Jedermann, der sich an der Jagd

Zur besseren Anspannung des Jagdeiters bat der Verlag

3 Preise ä 200 Mark und 7 Preise ä 100 Mark .
fowieweitere990 Preise für diejenigen ausliefern, denen es gelingt-, den im ersten Kapitel des Romans
verborgenen Satz so festzustellen, daß sein Wortlaut an den Verlag gemeldet werden kann. Man
bestelle sich, um sich in den Besitz des Materials zu feigen, unaetiinmt die große Preis-»2lul·gi.ibe der
»Berliner Abendpost«. Neben der O)·ti««i«sln:i)teit, durch

Sport einen schönen Preis davon zu im
raichend reichhaltige und gediegene, date-i

g sterben.

ien, bietet {ich l‘
Teilnahme an dem erwähnten amüfanten
ilnendadurch auch Gelegenheit, eine über-

aber billige Berliner Tage zeitunii inwintslistlsv «’()«l.’itennig)

—..—-s-0-0-0-0-000-s-0-0-0-0-0-0-oOeCIOOOCDOCDOCDost- o(- s so- . q...

1000 Preise:
1.,2.und 3.Preis: Je eine Reife für zwei
Personen nach Berlin mit freier Eisen-

bahnfahrt ll. Klasse vom Wohnort des
Gewinners ausundzurück,abernitrinner-
halb des DeutstheuReiches. Dreitägiger,
Völlig kostenlofer Aufenthalt in Berlin.

Wer aut die Reise verrichtet, erhält ansteue der für-zwei Per-
sonen gültigen Preiseeife eine Bar- Entschädigung v. 200 Mk.

4. bis 10. Preis: Ie eine Reise für eine

Person nach Berlin mit freier Eisen-
bahnfahrt ll.Klasse vom Wohnort des
Gewinners aus und zurück, aber nur

innerhalb des Deutschen Reiches. Drei-

tägiger tosteuloser Aufenthalt in Berlin.

Wer auf die Reise ver-lebten erhält ansteue ter Preis-
Steile eine But du icliiidigung von 1th Mark.
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i .. . «

Hit-Sanitntsrat Dr. Entze'w . Wachstuclze
T GesundheirSCaffee 32 «

von Krause & Co. m Yordhausen engt», a„\;\„>‚‘äö »p-
‚ „

ist und bleibt «
für alle, welche den Bohnenkaffee meiden follen, der

beste und geeindeete Entlee-Grratz, T-
welche: ein kräftig-h wohlfehmeckendes, « ;
den Saffee vollkommen erfeyendes 5'? .

Geteilte! ergibt.
Man achte jedoch genau auf unsern Namen und

unsere Schutzmarke.

-.2!!!M Firma «- s ‚g
Vssiti ein Arrest vom alten, berühmten Garni: -"s"-
wem Dr. last-o und warnen wir eindringlichst ,
vor dem häufigen Mißbrauch feines Namens. ‘ «

   
      

-".’.««.Jz.·»»»F Krause 8; Eo.
. 5.. ‑ — « o. m. b. a. »z. ;.

" " C" in Nordhaufeu mir. « f

Wo keine Niederlage, ein Post-
kistchen von Mk. 2.70, frauto
direkt von Fabrik. es ·

OLehrling,
Zahn achtbarer filtern, für mein Hahn-gleitet

bald getudit. Yentist Zuletz- Broiltatu
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Mahulatur 10 Pfd. 40 Pf. Zu haben i. d. Exvebilion 
L ein en b: a u s

Bielscho wsiey
Breslau,

Nr'kolaisl'rasse Nr. 75/ 76

Ecke Herrenstraße.
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v "f «
« 5‘,‘5 « -’ "l? 1" „1,4". 13,51”: »Hm-

d) Zttrott eun t-
. Nuturheillräftiger Zitwneufaft uns frisch.

Kul. Zitrtuen gegen Gicht, Rheuinn, Fettsucht,

Zieht-H, Hals-» Malen-- Zitieren: und Gottes-se Proben
nebst Anweisung u. Dankschr. v. Gehcilter, bei TElngabe der
Zeitung gratis und frlo. oder Saft v. ca. 60 Zitrouen

3-25, u. ca. 120 Zitronen 5,50 frko. _— Merlin. 30 Pfg·

mehr. —- Zu Küchenzwetteu und Bereitung erfrifchend.
Limonuden unentbehrlich

Heinrich 'l‘riiltzseh, Berlin 0. 34, Königsberger-
sit-risse l7. Lieferant i'lirstl. Häuser.

  
das beste existierende Waschmittel. dessen «.

enorme Wasch— und Bleichkrait das höchste Ent-
zücken der Hausfrauen heruorruit. Weil seine
wunderbare Wirkung scheinbar unerklärlich. fürchten

manche Hausfrauen, daß Persil der

VVäsche
schädlich sei. aber viele Tausende von Hausfrauen
haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
von der absoluten Unschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, dar; Persil die
Wäsche schont. Überzeugen Sie sich gleichfalls!

Alleinige Fabrikanten :

Henkel b i'd, Düsseldorf
o auch der ‚weltbekannten Henkels Bleich-Soda.
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Ein Muthes-esse

 

KAUZ
must das rein, der nod) nicht begritfen hat, dab

‚JAVOL' das einzige haarpllegesmittel von
Whch positivem wert ist. Uerbltlttend grob
artig l Damit ist alle: gesagt.

ttbalflq fit mit“, s,“III MICH“ Q“.
JAVOL t m ne “reichhaltiges n. hilfsrbipi am.

M I- 1—, Icppelsafeln H. IM Mssasche m m

 

 

» »Weil-END Yortemonuaie
ninlilittltei Zimmer Zn« Malt „man. Zu „er.

per bald zu vermieten. Ohres-In der Expednwn·
sirufze l, ut.

 


